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Ostern 1930
wahre Gsterbefreiung

Von
Dr. Johann A . Wilutzki .

Inmitten der Todesschauer des Weltkrieges
bekannte sich der Dichter und Künder deutscher
Heldenjugend , Walter Flex , zu de .. . großen Ge¬
danken „Es gibt keinen Tod , Gott schuf nur das
Leben " . Aus solchem Verbundensein mit dem
Gefühl höherer Sendung und einer Bcstim -
wung , die nicht mit dem Vollbringen des
eigenen Tagewerks endet , erwächst allein die
innerste , wahre Osterbesreiung . Im Aufraffen
Su neuem Tun , auf wieder geschenktem Saat -
boden mit blanker Pflugschar , erfüllt sich für
jeden dieses Wunder der Wandlung , wie es dem
grübelnden verzweifelnden Faust in seiner Ge-
lehrtenzelle der Osterglockenruf gewährte .

Solcher Schritt entgegen dem wärmend
freundlicheren Schein auf lichterer Höhe be -
deutet eine Absage an das Wintergrau der Un¬
lust und des Verzagens — ein Ende der wenig
Nützlichen Wanderung um das eigene Selbst .
Schließt den Willen in sich ein, , einen Ostersteig
zu suchen , der über den Nebeln liegt und zu der
Gemeinschaft hinaufführt , die gleich uns die
Kraft des Bekenntnisses an sich erfahren hat :
»Nicht war vergebens . Werdendes Geschick ist
alles ."

Aus der Verbundenheit mit dem Staatsgedan -
ken und dem Glauben an die hohe Verpflich¬
tung , die unserem deutschen Volkstum vor aller
Welt auferlegt ist, mag jeder nach seines Her -
zens Meinung Weg und Bahn , Gruppe und
Gesellen wählen . Die Hauptsache bleibt , daß
Aufgabe u . Leistung dem vaterländischen
Willen zum Aufstieg , also heroischem
Rhythmus , untergeordnet find. In dieser Hin -
Habe an das wirklich Werdende kann der Kreis
der weltanschaulich Geeinten bei weitem größer
sein , als ihn die engere Bindung an eine Partei
oder Gruppe zu eröffnen vermag .

Je größer die neu erworbene Gemeinschafts -
wundlag « , umso stärker der Einsatz . Ein « vom
Aeußerlichen befreite Geltung des einzelnen
Zutschen Menschen mutz angestrebt werden .
Durch solch unermüdliches Streben können dann
Kräfte frei werden , die allein sichere Behauptung
im schwankenden Umkreis feindwilliger Um-
öebung gewährleisten . Wir müssen immer noch
wehr Deutsche als „Europäer " sein . Und da er -
scheint es nicht unwichtig , daß das Zeugnis von
Johannes Scherr , jenes Vorkämpfers demokra -
Äscher Freiheit von 1848 und gleichzeitig begei-
sterten Streiters für die nationale Einigung
herangezogen werden kann , wenn man den
Dienst am eigenen Volkstum um seiner selbst
willen richtig zu werten trachtet : „Unsere viel
gerühmte Weltbürgerei — heißt es bei Johan -
*« 8 Scherr — war im Grunde nur eine Kräh -
Winkelei. Je richtiger « Deutsch« wir sind , desto
Züchtigere Menschen werden wir sein. Mit die -
fer kräftigen Absage gegen die unheilvolle Sucht ,
alles Fremde nachahmen und über das inter -
Nationale Mitgehen das eigentliche Nationale
vergessen zu wollen , kann man leider heute bei
^ elen Volksgenossen keine Eroberungen mehr
wachen. Da muß für j« de Umgestaltung des
H^fellschaftlich Gewordenen für alles kulturell

technisch Erworbene der Spiegel des Aus -
landes herhalten , bevor Me inn «" ^ "
öung des eigenen Volkes überhaupt erst einmal
besucht wird .

Verpflichtung der Treue zum eigenen Volks -
ium gebietet , über die laute Gegenwart hinweg
uicht das Band zu der Stille einer großen Ver¬

gangenheit zu verlieren . Ans ihrer Pflege nur
läßt sich der nächste Weg für die Zukunft be-
stimmen . Das Sternengefühl hoher Verant -
wortung , wie er die Männer beseelte, deren
Größe wir die Grundlagen für Deutschlands
Erstehen zu danken haben , muß auch uns wei -
terleiten . In einer nur allzusehr in der Unrast

sozialogisches Dogma ablösen , ohne daß damit
der Kern , der sittliche Wert ideeller Hingabe an
den Staat , völlig zerstört wird . Wer dem
Leben dienen will , muß seinen Wert aus ethi -
scher Sicht zu bestimme » vermögen . Staat und
Volkstum sind nur organische Weiterbildung
der eigenen , individuellen ErschcU. ung .
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Raifael : Auierstehung .

des Oberflächlichen und Triebhaften befangenen
Umwelt muß der Führergedgnke das Firma -
meut bleiben , mit ihm das geistige Eilement sein
Primat im Volköbewußtsein zurückerobern . Das
ist aber nur erreichbar , wenn unsere Jugend
zu Fackelträgern des Idealismus herangebildet
wird . Letzten Endes liegt hier der »iampf um
den Wiedergewinn deutscher Freiheit bereits
völlig umschlosien. Aus die Gesinnung freiwil¬
liger Hingabe an das Staatsganze kommt es
an , wenn Freiheit seine moralische Basis sein
soll . Sie setzt tn viel höherem Matze Selbstbe -
herrschung u . Selbständigkeit der Entschlietzuug ,
damit aber des Charakters voraus , als . eine nur
unter äutzerem Zwang gewonnene Unterwer -
sung des Einzelnen , unter einen Mehrheits -
oder Gesamtwillen . Wir erleben es in der
Gegenwart , datz durch eine zu weit gehende Vor -
rangstellnng des Begriffs „Recht am Staat " die
bei weitem wesentlichere Aufgabe „Pflicht gegen -
über dem Staat " in schädlichster Weise Einbutze
erleidet . Die Staatsanschauung eines Friedrich
des Großen , eines Kant . Fichte und Hegel ' ätzt
sich durch keine schlüssige These des „Kollektiv !?-
mus " oder sonst ein auf Zweck eingestelltes so -

Ein schönes Brauchtum neuzeitlicher Jugend -
bewegung stellt jenes Pfadfindegelübde dar , an
jedem Tag auf eine gute Tat bedacht
sein zu wollen . N« hmen wir es nur als eine
gleiche Lösung mit für das Wandern einem
deutschen Ostermorgen entgegen — an jedem Tag
einen Gedanken für Deutschland gedacht zu
haben . Unser deutsches Volk ist heute ei« wah-
rer „Ritter zwischen Tod und Teufel ", Den
Weg zur Freiheit bahnen wir nur , wenn wir
die Synthese zwischen traditionell «! -Gebunden -
h»it und dem Vorwärtsdrang einer nach Ent «
scheidungen drängend « « jungen Generation ge-
Winnen - Ohne ihre Zusammenfassung — nicht
nur innerhalb der Gattnng , sondern des Jndi -
viduums selbst bietet sich keine Möglichkeit für
die Erneuerung , für den mühsamen Ausstieg zur
inneren Befreiung . Solcher Osterbotschaft haben
wir uns zuzuwenden , in ihr liegt die Ver -
heitznng aller Zukunft unseres Volkstums . Uns
wird kein aufschnellendes Sprungbrett des
Glückes geboten , noch kann uns ein irrealer
Illusionismus Helsen , sondern allein nur der
Will« : „Sursum corda ".

politische Gstergeöanken
Von

Dr. Fritz Mittelmann , M. d . R.

Das Osterfest fällt in diesem Jahre sehr spät
und dies hat zur Folge , daß am Auferstehungs -
tage Feld uud Flur , Gärten und Wälder sich
längst in frisches Grün gekleidet haben . Neues
Sehnen und neue Hoffnung füllen desto froher
die Herzen der Menschen , der Osterglaube der
Auferstehung gibt ihnen neue Schaffenskrast
und neuen Lebensmut .

Auch im politischen Leben . Nach wochen-
lan -gen Verhandlung «» , die teilweise recht uner -
freulich waren , weil man um den wahren Kern
der Dinge , die grundlegende Reform tei Ar¬
beitslosenversicherung herumredete , ist mit dem
Kabinett Brüning «ine rein bürgerliche Regie -
rung auf den Plan getreten , an öie weite Kreise
von vornherein große Hoffnungen knüpften .
Was den wenigsten auch nur denkbar erschien,
daß dieses unter stärkstem Druck zustande -
gekommene » aMneM anders als mit dem Ar -
tikel 48 der Reichsverfassung regieren könnte , ist
dennoch Ereignis geworden . Allen Befürchtun -
gen - und düsteren Prophezeiungen zum Trotz
hat die Regierung Dr . Brüning sich mit ihrem
Agrar - und Steuerprogramm auf parlamentari -
schem Wege durchgesetzt. Betrug die Mehrheit
bei der Biersteuer auch nur 5 Stimmen und
bei der Mineralwassersteuer sogar nur deren 3,
so war sie doch gerade noch ausreichend , um die
Auflösung des Reichstages zu verhindern . Daß
es zu einer solchen gekommen wäre , wenn die
Deckungsvorlagen der Regierung nicht die
Mehrheit des Parlaments gesunden hätten ,
unterliegt keinem Zweifel . Zweimal innerhalb
von 14 Tagen hatte Reichskanzler Dr . Brüning
f>ic vom Reichspräsidenten unterzeichnete Auf -
lösungsorder in der Hand : zweimal war er
willens , von diesem äußersten Mittel Gebrauch
zu machen : zweimal konnte er das folgen -
schwere Dokument unbenutzt zurückreichen , weil
eine knappe Mehrheit im Reichstage sich fand,
die bereit war , dos Programm der Regierung
anzunehmen .

Dieses Mal hat der Parlamentarismus nicht
versagt . Und zwar darum nicht, weil eine Re -
gierung vorhanden war , die Energie , Mut und
den Willen zur verantwortlichen Führung be-
saß. Das Kabinett Brüning hat seine parlamen¬
tarische Feuerprobe glänzend bestanden , denn
welches sein Geschick in der Zukunft auch sein
mag , es kann das geschichtliche Verdienst für sich
in Anspruch nehmen , den Grund für den Wie -
deranfban der schwer erschütterten deutschen
Landwirtschaft und damit des bedrohten deut -
schen Ostens überhaupt gelegt zu haben . Das
besondere Ostprogramm , gemäß dem Aufrufe
des Reichspräsidenten von Hindenbnrg , auf -
zustellen und durchzuführen , ist die Reichsregie -
rung nunmehr in der Lage Die „Wiederaus -
richtung des zusammenbrechenden Ostens "

, um
dieses Wort Hindenburgs zu gebrauchen , ist die
große Ausgabe , die das Kabinett Brüning sich
gestellt hat und die es auf parlamentarischen
Wege zu lösen sehr wohl in der Lage ist . Ent -
scheidend hierfür wird die weitere Entwicklung
bei den Deutschnationalen sein.

Auch die Parteien der bürgerlichen Mitte wer -
den die nächsten Wochen nicht ungenützt verstret -
chen lassen dürfen , sondern sie müssen vielmehr
nach dem so schwer errungenen Siege im Reichs -
tage daran gehen , ihre Reihen zu schließen.
Wenn es auch höchst anerkennenswert ist . daß
die bayerischen Bauernbiindler , unter Eisenber -
gers Führung der Viersteuererhöhung ihre Zu -
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stimmung gaben , so ist doch der Zustand auf die
Dauer unerträglich , daß die Zukunft und das
Geschick Deutschlands von einer sv kleinen
Grnppe im Parlament abhängig ist . Dies gilt
auch bezüglich der Bayerischen Volkspartei , die
nur durch die Uneinigkeit im übrigen biirger -
lichen Lager eine Vormachtstellung im Reichs -
tage einnimmt , die weit über ihre zahlenmäßige
Bedeutung hinausgeht . Es muß daher gebie-
terisch die Forderung erhoben werden , daß die
Parteien des Bürgertiuns aus ihrer parlamen¬
tarischen Zusammenarbeit die parteipolitischen
Folgerungen ziehen . Der Führer der Deutschen
Bolkspartei , Dr . Scholz , hat aus dem Mannhei -
»»er Parteitag weithin hörbar für alle , die guten
Willens sind, die Parole der Sammlung aus -
gegebeu . Ist das deutsche Bürgertum bereit ,
ihr zu folgeu oder hat es aus dem mit knapper
Not errungenen schweren Siege der letzten Lage
noch nichts gelernt ? Die kommende » Wochen
müssen die parteipolitische Umgruppierung und
Konsolidierung bringen , ohne die unseren , Bür -
gertum und damit dem deutschen Volke und
Baterlande überhaupt schwerster, nicht wieder
gilt zu »lachender Schade erwächst.

Das sei die politische Osterbotschast dieses
Jahres , auf daß , wenn der letzte feindliche Sol -
dat den deutschen Rhein verlassen haben wird ,
bessere und gesündere Parteiverhältnifse im
Innern Tentschlands herrschen , als dies im
Augenblick noch der Fall ist.

wUtw-
* In einer Ostcrumsrage äußern sich hervor-

ragende deutsche Politiker und Wirtschastssührer
über die Zukunstsaussichten der deutschen Wirt-
schaft.

*
Briand beabsichtigt , wie der Außenpolitiker

des „Matin " ankündigt» in einigen Tagen , wen »
die Ratifizierung des Boungplanes von allen
Beteiligten vollzogen fei» den 26 europäischen
Staaten den Fragebogen zu übersenden, den er
im September v. I . als Beitrag zum Zusam-
menfchlnß Europas in Ausficht gestellt hat.

4-
Der in Zusammenhang mit den Sprengstoff -

anschlügen von Oldesloe und Neumünster ver¬
haftete von Wilamowik -Möllendorff hat nach
Mitteilung der Polizei gestanden, den Anschlag
in Renmttnster ausgeführt z« haben.

*
Am Ostersamstag morgen , kurz nach 6 Uhr.wurden aus dem Bahnkörper zwischen Edenkobe«

und Maikammer die Leichen des Müllers Otto
Zusann aus Ludwigshasen am Rhein und der
Maria Heß aus Frankcnftein . beide mit ab-
getrenntem Kopf , anfgcsunden . Es liegt Selbst »
mord vor . Der Grnud zu dieser Tat ist «och
unbekannt.

*
Eine französische Offiziersfamttie hatte in de«

Waldungen der Umgegend von Mainz Pilze
gesammelt . Nach dem Genuß der Pilze stellten
sich schwere Vergistungserschcinuugcn ein . Ei«
Kind ist bereits gestorben, zwei Kinder und die
Frau des Offiziers liegen schwer krank da-
nieder . Man glaubt nicht , daß sie mit dem
Lebeu davonkommen werde» .

*
* Aus dem Tempelhoser Feld bei Berlin

w«rde dieser Tage ein neuer Rakete«wagen
ausprobiert .

* Näb» tS ß<6< unten.

Brandunglück
in der Dorfkirche.

WTB Bukarest , IS. April .
Die ganz aus Holz gebaute Kirche der Ge-

meiude C o st e s c i ist gestern abend während
des Karfreitag - Gottesdienstes in Flammen
aufgegangen . Dem furchtbaren Brand -
Unglück fielen über hundert Menschen ,
Männer , Frauen nnd Kinder, zum O p s e r.
Der Brand soll durch eine der brennenden » er -
zen verursacht worden sein , die sämtliche Gläu -
bigen während der Andacht in den Händen
hielten .

Das hundert Jahre alte hölzerne Gebäude
war in wenige » Auge » blicke » i» Flammen ge¬
hüllt . Die »ach i»» e » sich öss» e »de Tür fiel
zu und konnte infolge des Ansturms der Flüch -
te»de » » icht mehr geöss »et werde » . Es spiel-
te» sich die e » tseylichste» Pa » iksze» e » ab . Die
Priester im Or »at versuchte» vergebens , die
tvbende Meiifchenmasse zur Besuuutng zurück¬
zurufen , bis sie selbst vom Rauch erstickt und
bereits vo» den Flamme » ersaßt zu Boden san --
ken . N »r drei Persvue » vermochten sich zu ret -
te » »» d Hilfe herbeizuhole » .

Unter den Trümmern der » iedergebrattilte »
Kirche fi »d SS Leiche » gesunde » worden , die iden -
tisiziert werde » konnten , sowie sechs Tote , bei
dene » dies bis jetzt » vch » icht möglich war .
Außerdem liege » 1» Schwerverletzte in ? Kran -
kenhaus . Der Minister Waida Voevod hat stch
an den Schauplatz der snrchtbaren Brandkata -
strophe begeben .

Wirt der Amin tinothollcn ?
Vor dem Abtransport der französischen Besahungsarmee.

X Berlin . IS. April .

Der Termin der endgültigen Räumiuig des
besetzten Gebietes durch die französische Armee
rückt innner näher , aber bisher sind , wie wir
aus zuverlässiger Quelle erfahren , irgend
welche wesentlichen Ab trau Sporte
von Truppe » » och nicht zu verzeich -
n e it . Obwohl Sie Franzose » bei deu Haager
Verhandlungen auf der ersten Konferenz mit
Stresemann seinerzeit eine Ränmuugsspanne
von mehreren Monaten verlangten , es wurden
von Briand acht Monate genannt , und dabei
technische Schwierigkeiten als Begründung an -
geführt , — dürfte trotzdem jetzt kein Anlaß zu
Besorgnissen vorliegen . Eine Spanne von zwei
Monaten wird vollauf genügen , um die srauzö -
sische Besatzungsarmee ans dem Rheinland her -
auszuführen . Auch die Räumung der ziveiten
Zone , bei der 22 000 bis 30 000 Mann abtrans¬
portiert werden mußten , vollzog sich ordnungs -
gemäß i» etwa sechs bis acht Woche » , und die
jetzt im Raum der dritten Zone stehende Armee
zählt ebenfalls nur noch rund 35 000 Mann , Zu¬
dem erklären die Franzosen , daß die genauen
Pläne der technischen Durchführung der Räu -
nuttig bereits fertig vorliegen , so daß nur ihr
Inkrafttreten angeordnet werden muß , aber

Stnslmaan-Stiikmal in MM.
I » Mainz , der «Stadt , die an: schwerste » unter

der Besetzung gelitten , die jahrelang das Haupt -
quartier der Besatzung war , hat sich ein Ar -
beitsausschuß gebildet mit de », Ziele , des
verstorbeuen Reichsaußenmuüster Dr . Gustav
Stresemann besonders zu gedenken , wenn der
Rhein wieder frei ist. Ein einfaches , schlichtes
Ehrenmal soll ihm errichtet werden als Zeichen
der Dankbarkeit , daß er nnter Hintansetznng
feiner eigenen Gesundheit sich bis zum letzten
Atemzug für dieses Ziel eingesetzt hat . Es soll

durch keinerlei öffentliche Gelder , sondern durch
freiwillige Spende » errichtet werde » .

Der Arbeitsausschuß , dessen Ehrenpräsidenten
der Reichsminister a . D . Dr . Scholz und der
Reichsaußeuminister Dr . Curtius sind und des-
sen Ehreuausschuß u . a . Reichskanzler a . D - Dr .
Marx , Reichsbankprändent Dr . Luther ,
Reichstagspräsident L o e b e , Reichsminister Dr .
B r edt und Dr . M v ld e n bau e r und Reichs -
minister a . D . Kvch - Weser angehören , ver -
öffentlicht einen Aufruf , in dem um Spen -
den für das Ehrenmal gebeten wird .

Oer Entwurf des Stresernann - Ehrenrnals
lArchitekten : C. Hensel und A . Freitag ) , dessen Grundstein anläßlich der Besreiungssei :ru in

Mainz , der Hauptstadt der dritten und letzten Besatzungszone , gelegt werden soll .

weitere Vorbereitungen hinfällig seien . Junner -
hin sind auch bis jetzt schon beträchtliche Muni -
tioustranspurte aus dem Gebiet um
Trier nach Frankreich abgegangen ,
die für die endgültigen Räumuugsmaßnahmen
ein « fühlbare Entlastung bedeuten . Allerdings

Uebersichtskarte der geplanten französischen
Truppenverschiebung nach der Räumung der dritten

und letzten Besatzungszone .

müßten die Franzosen , wenn sie den Haager Ab-
machuugeu mit der Räumung bis ' zum 30 . Juni
ehrlich entsprechen wollen , in der ersten Hälfte
des Monats Mai mit dem Truppentransport
beginnen . Vorläufig liegt ein Anlaß zu Be-
sorgilisseu hinsichtlich einer Überschreitung des
Termins »ach der Meinung gut unterrichteter
Stelle » » vch nicht vor .

Wie wir aus parlamentarischen Kreisen hören ,
ist die Zukunft des M i n i st e r i u m s für
die be fetzten Gebiete noch vollständig un-
klar und irgeud ein Beschlutz der Reichsregie -
rnng über die Auflösung liegt noch uicht vor .
Der Reichsrat hat ja auf Grund eines preußi -
scheu Antrages den Abbau des Ministeriums
bis zum 1 . Oktober d . I . gefordert . Aber wie
mau praktisch verfahren wird , hängt entscheidend
von politischen Umständen ab , die sich heut« noch
» icht übersehen lassen.

Luthers Nachfolger
als Borsitzender des Bundes zur Erneuerung

des Reiches .
TU. Berlin . 19 . April .

Der Vorstand d«S Bundes zur Erneuerung
des Reiches hat in einer besonderen Sitzung
von der Niederlegung des Vorsitzes durch den
zum Neichsbankpräsidepten ernannten . Reichs -
kanzler a . D . Dr . Hans Luther Kenntnis ge -
»omme» . Er konnte sich den Gründen , die Dr .
LUther zur Niederlegung veranlaßt haben , nicht
entziehen , richtete jedoch an Dr . Luther die Bitte /
den Ehrenvorsitz des Vorstandes zu übernehmen .
Dr . Luther verband mit seinen Dankesworten
für diese Wahl ein erneutes Bekenntnis zur
Reichsreform als einem tragenden Pfeiler jener
Gesamtreform , deren uufer öffentliches Leben be¬
dürfe .

Auf Vorschlag des stellvertretenden Vorsitzen-
den Freiherr von Wilmowsk » wurde zum Vor -
sitzenden des Vorstandes für das laufende Jahr
Graf von Roedern -Hamburg gewählt .

Der Osterfeiertage wegen erscheint die
nächste Ausgabe des „Karlsruher Tag-
blattes" erst am Dienstag vorm . 11 Uhr.

Tyrannei der Familie ?
Von

W . R. Inge ,
Dekan der St . Pauls -Cathedrale in London,
Bor einiger Zeit wandte sich ein unglückliches

Elternpaar an eine amtliche englische
Stelle um Rat , wie sie ihre widerspenstige Toch-
ter zum Gehorsam bringen könnten.

Das Amt konnte nur die Antwort erteilen ,
daß es in England kein Gesetz gäbe , laut dem
Kinder ihren Eltern gehorchen müßten .

Wie seltfam würde diese Entscheidung in ver-
gangenen Jahrhunderten geklungen haben ! In
Griechenland war der erste Gedanke, den der
Vater seinen? Kinde widmen mußte, der , dar-
über zu entscheiden , ob das Kind überhaupt am
Leven bleiben sollte. Wenn es ein Mädchen war ,
so hatte sie viel Glück , wenn sie dem Schicksal
entging , in einen Tops gelegt und begraben zu
werden ! Das römische Gesetz gab dem Vater
ursprünglich das Recht, seinen Sohn zum Tode
au verurteilen . In anderen Ländern war es
den Eltern erlaubt , ihre Kinder als Sklaven
zy verkaufen..

Nach dem Gesetzbuch des Hammurabi , einem
Zeitgenossen Abrahams , konnte ein Vater seine
Kinder als Sicherheit bei Schuldverpflichtungen
„hinterlegen " . In China wurde Ungehorsam
gegen Vater oder Mutter mit hundert Peitschen¬
hieben bestraft . In de » Büchern des alten
Testaments lesen wir von einem Vater , der den
Sohn als Opfer darbringen wollte : ein anderer
Vater , Jephta , führte den gleichen Vorsatz ans :
und ein mißratener Sohn sollte gesteinigt , eine
mißratene Tochter verbrannt werden . (Deut ,
gl , 18, Gen . 38, 24 .)

Diese barbarischen Gebräuche werden nicht
etwa von Wilden , sondern vvn zivilisierten
Völkern ihrer Zeit berichtet . Die Emanzipation
des Kindes hat sich erst nach nnd nach im Lause
der ! Zeit bis zu dem Ausmaße durchgesetzt, das
wir heute erleben . Wir befinden uns in der
Tat im ,/Zeitalter des Kindes " . Am weitesten

ist diese Einanzipation der Jugend in Amerika
fortgeschritten . In den lateinischen Ländern
gilt in allen wichtigen Frageu immer noch das
Machtwort der Eltern . Ehen z . B . werden zwi-
schen den Eltern vereinbart . Und ich glaube ,
daß dies System , wenn es auch die Romantik
unseres Werbens um die Frau vernichtet , wenig -
stens den einen Borteil hat , daß die Kinder nicht
ein ganzes Leben lang zu bereuen brauchen ,
was sie unter den, Einfluß der Stunde getan
haben ,

Auch nach dem französischen Gesetz ist des
Vaters Einwilligung zur Ehe erforderlich . In
Frankreich ereigneten sich eine ganze Reihe von
Fälle , wo der französische Ehegatte die Gültig -
keit der El>e mit einer ausländischen Frau unter
der Begründung anfocht, daß die Heirat ohne
die erforderliche Zustimnl »» g des Vaters er -
folgt sei . Die Ehrfurcht , die der Franzose fein
Leben lang seiner Mutter zollt , entspringt einer
alten Tradition , die in Nordeuropa leider in
Vergessenheit geraten ist . Alles in allem ist die
Solidarität innerhalb der Familie in den latei -
nischen Ländern erheblich stärker ausgeprägt als
in Noröenropa . Wirtschaftliche Unabhängigkeit
ist häufig eine der Hanptursachen für das Ab-
schütteln der Familienban .de . Innerhalb der
Arbeiterklasse tritt diese Unabhänigigkeit bereits
verhältnismäßig sehr früh ein . I » Akademiker -
kreisen ist der Sohn gewöhnlich bis zum Alter
von etwa 2ä bis 25 Jahre » vo», Vater abhängig .
Die wirtschaftliche Abhängigkeit der Tochter von
den Eltrn dauert in diesen Kreisen bis zu ihrer
Verheiratung . Im Mittelstand hat die wirt -
schaftliche Unabhängigkeit der weiblichen Jugeud
angesichts der vielen den Frauen offenstehenden
Berufe schnelle Fortschritte gemacht. Die Eltern
hofften , ihre Tochter würde all die Liebe und
Fürsorge , die ihr als Kind zuteil wurde , im
späteren Leben vergelten , und nuu sehen sie
meist mit Schinerz , daß ihr Kind keinerlei Dank -
barkeitsverpslichtuuge » zu keuue» scheint . Die
Jugend glaubt ein „Recht ans ihr Leben" zu
haben , und die Eltern haben nur noch ein Recht
auf die welken Blätter ihres eigenen Lebens ,
dessen Blüten zum Teil freudig für die Kinder
hingegeben wurden .

Die skandinavische Frauenrechtlerin Ellen Key
behauptet , man könne die Eltern in zivei Klas-
sen einteilen : die einen , die der Ansicht sind ,
daß die Rinder für die Eltern da sind , und die
anderen , die . glaubeu , daß die Eltern nur für ihre
Kinder zu lebeu haben . Die Resultate sind nach
der Meinung Ellen Keys in beide» Fällen gleich
ungünstig .

Im späteren Mittelalter wurden die Kinder
anfangs gezwungen , streug deui Willen der El -
lern zu folgen , dann wurden sie ins Leben her -
ausgeschickt und »rußte » ihren eigenen Weg
machen. Beide Teile einer derartigen Er -
ziehuug sollte» für die Kinder ei»e nützliche Er¬
ziehung und Vorbereitung für das spätere Leben
sei» .

Im La» se der Zeit wurde das Familienleben
herzlicher uud — tyrannischer . Diese Tendenz
wuchs während des ganzen 18. Jahrhunderts
und erreichte ihren Höhepunkt im 10 . Jahrhun -
dert . Die Söhne entgingen der Tyrannei des
väterlichen Hauses dadurch , daß sie acht oder
neun Monate in jedem Jahr auf der Schule oder
der Universität zubrachte » , die Töchter aber
hatte » manchmal eine schlimme Zeit durch-
zumachen . Nur die Töchter der unteren Klassen
entrannen ihr — wie sie es heute uoch tu » —
in eine oft härtere Knechtschaft durch frühzeitige
Ehe . In de » obere » Klassen und im Mittelstand
dagegen führten die Töchter häufig das Leben
eines Kanarienvogels im Käfig .

Wie viele häusliche Tragödie » habe» sich im-
bemerkt ereig »et ! Frauen mit allen Gaben , im
Leben glücklich zu werden , oder andere glücklich
zu »lachen , haben sich aus dem Altar häuslicher
Pflicht geopfert , weigerten sich zu heiraten oder
gaben die Aussichten auf eine nützliche und oft
ausgezeichnete Karriere auf . Jeder vou uns
hat vielleicht derartige Fälle in seinen? Leben
angetroffen und hat die Ungerechtigkeit beklagt ,die einige der besten Franen vom Kreise der
Glücklichen ausschloß .

Tie Revolution gegen die Tyrannei inner -
halb der Familie ist deshalb in gewissem Um -
fang verständlich . Die Eltern sollten sich mit
dem Naturgesetz abfinden , daß man von den
Kindern nicht verlangen kann , die ihnen erwie¬

senen Guttaten in angemessener Weise zu ver -
gelten . Jede Generation muß der nächsten w
vergoltene Opfer bringen . Die Kinder aber
sollten sich daran erinnern , daß für sie tatsächlich
eine große und unbezahlbare Schuld gegen die
Eltern besteht.. Wenngleich die Auflösung der
Bande des Familienlebens schon ziemlich weit
vorgeschritten ist luud wahrscheinlich noch weiter
gehen wird ) , kann die Verpflichtung zu lebeus -
läuglicher Zuneigung und Rücksichtnahme nicht
von denen ignoriert werden , die aus der alt -
modischen Auffassung des Familienbegriffs durch
die Eltern alle » Vorteil gezogen haben .

Undankbarkeit ist die niedrigste der Gemein -
Helten. Sic führt zu den bittersten Selbftvor -
würfen und Gewissensqnalen bei denen , die erst
zur Einsicht gelangen , wenn die Wicdergut -
machung nicht mehr möglich ist.

Richard von Volkmann -Leanders 100 . Geburts¬
tag . Das Andenken des im Jahre 1880 z»
Halle verstorbenen großen Chirurgen Richard
von Volkman » wird am 27 . Avril von der
Universität Halle aus Anlaß des 100. Geburts -
tages des a » ch heute noch in der Wissenschaft -
lichen Welt wohlbekannten Klinikers »nd Ge-
lehrte » geziemend gefeiert werde » . Seine »
Weltruf begründete er durch die Einführung
uud Vervollkommnung der antiseptischeuWund -
behandluug . Volkma » » war aber auch ein
grober Mensch und ein seinsinniger Künstler
und seine „Träumereien an französischen Ka¬
ntinen " gehören zu den lounderbarsten Schöp¬
fungen der deutschen Märchenliteratur . Sein
Sohu war der vvr wcuigeu Jahren in .Marls '
ruhe verstorbene , bekannte Maler , Professor
Hans von Volkmann .

Der bekannte Publizist Major a . D . Geora
Schweitzer ist bei Gelegenheit seines 80 . Ge¬
burtstages vvn der Deutsche» Gesellschaft für
Zeitungswissenschaft z»»i Ehrenmitglied er-
»a»» t worden . Er hat feit Jahre » der
Zeitungswissenschaft besonderes Interesse &n*
gewandt und seine wertvollen Zettungssamw -
ln » ge » de», Institut sür ZeitungSknude in Ber -
Ii» gestiftet .
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